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Der Streitfall Auschwitz 

In der zweiten Hälfte der 1980er Jahre erregte eine Kontroverse um die 
Einrichtung eines Karmelitinnenklosters und die Aufstellung eines Kreuzes 
auf dem Gelände des ehemaligen nationalsozialistischen Konzentrations- und 
Vernichtungslagers in Auschwitz-Birkenau großes internationales Aufsehen. 
Sie nahm die Form einer z.T. sehr polemisch geführten Auseinandersetzung 
zwischen Repräsentanten der polnischen katholischen Kirche einerseits und 
jüdischen und katholischen Vertretern in Westeuropa - insbesondere in Frank-
reich und Belgien - sowie den Vereinigten Staaten von Amerika andererseits 
an. Infolge von Verhandlungen zwischen zumeist westeuropäischen jüdischen 
Repräsentanten und katholischen Kirchenoberen aus Polen, Frankreich und 
Belgien wurde Anfang 1987 in Genf eine Übereinkunft erzielt, wonach das 
Kloster nach außerhalb verlegt werden sollte. Der Krakauer Erzbischof Fran-
ciszek Kardinal Macharski verpflichtete sich zum Auszug der Nonnen, sobald 
ein neues Gebäude errichtet worden sei. Gegen den Kompromiß regten sich 
lokal Unmut und z.T. offener Protest in nationalistischen und katholischen 
Kreisen in Polen, man setzte der Umsetzung des Beschlusses hinhaltenden 
Widerstand entgegen: Zwei Jahre später war mit dem Neubau noch nicht 
begonnen worden, der avisierte Umzug verschob sich ein ums andere Mal. 

Im März 1989 kam es zu neuen Polemiken, nachdem vor dem Auschwitz-
Kloster ein über sieben Meter hohes Kreuz errichtet worden war. Mitte des 
Jahres eskalierte der Konflikt, wobei radikale Gruppen auf beiden Seiten auch 
vor Ort ihre Entschlossenheit manifestierten, eine Lösung zu ihren Gunsten 
durchzusetzen. Im August verkündete Macharski mit Unterstützung des pol-
nischen Primas Jözef Kardinal Glemp, daß er sich an seine Zusage von 1987 
nicht mehr gebunden fühle. Ein neuer Anlauf, aus der Sackgasse herauszu-
finden, konnte erst unternommen werden, nachdem Glemp sich erneut bereit 
erklärt hatte, den Genfer Beschluß durchzuführen. Ausschlaggebend war 
nicht zuletzt der Druck, den der Vatikan auf den polnischen Episkopat aus-
übte. 
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Die Affäre um das Karmelitinnenkloster wurde in enger Zeitnähe fakto-
graphisch aufgearbeitet.1 Zwar wurde hier auch auf die historischen Begleit-
umstände des Streitfalls Auschwitz eingegangen, eine Beschäftigung mit der 
weiter zurückreichenden Vorgeschichte des Konfliktes, insbesondere seinen 
Ursachen und Wurzeln in den ersten Nachkriegsjahren, unterblieb jedoch. 
Wichtigstes Anliegen des vorliegenden Beitrags ist es daher, Initiativen für 
eine ,katholische Vereinnahmung' der Erinnerung an das NS-Lager Ausch-
witz-Birkenau nachzuzeichnen, die in den Nachkriegsjahren im renommier-
testen katholischen Presseorgan, dem Krakauer Tygodnik Powszechny (Allge-
meines Wochenblatt), zum Ausdruck kamen. Wie dabei deutlich wird, er-
schienen in dem damaligen Diskurs bereits einige der Argumentationsmuster, 
die in den 1980er und 1990er Jahren in dem Streit um die historische und mo-
ralische Berechtigung einer Manifestation christlicher Symbole in Auschwitz-
Birkenau wieder auftauchten. 

Untersuchungszeitraum ist im wesentlichen das Jahrzehnt zwischen 19482 

und 1957. Zunächst geht es dabei um den mehrere Jahre andauernden Diskurs 
über die Repräsentation der Opfer des Lagers durch die Aufstellung von meh-
reren Millionen Kreuzen. Sodann wird für die darauffolgenden Jahre nach-
gezeichnet, wie im Tygodnik Powszechny über Einstellungen und Verhalten 
polnischer Katholiken angesichts des NS-Judenmordes berichtet wurde. Der 
Blick richtet sich also auf drei Phasen in den ersten Jahren des Bestehens der 
Zeitung: zuerst vom Gründungsjahr 1945 bis zur Enteignung der Redaktion 
Anfang 1953 durch die kommunistischen Machthaber. Seit Mitte 1953 er-
schien die Wochenzeitung unter der Redaktion von Repräsentanten der mit 
den Kommunisten paktierenden ,national-katholischen' PAX-Gruppe; in rund 
drei Jahren befaßte sich das Blatt nur einmal eingehender mit der Frage, wie 

Vgl. die Materialsammlung L'affaire du Carmel d'Auschwitz. Dossier. Rassemble 
par les „Chretiens solidaires" faisant partie du „Comite pour le respect de la parole 
donnee", Bruxelles 1989. Eine umfassende Untersuchung hat WLADYSLAW T. BARTO-
SZEWSKI vorgelegt: The Convent at Auschwitz, London 1990, während THEO KLEIN die 
Ereignisse mit den Augen eines Beteiligten schildert: L'affaire du Carmel d'Auschwitz, 
Paris 1991. Für die polnische Seite siehe PETER RAINA: Spor o klasztor siostr kar-
melitanek bosych w Oswiecimiu [Der Streit um das Kloster der Unbeschuhten Kar-
melitinnen in Auschwitz], Olsztyn 1991. Eine Vielzahl kürzerer Stellungnahmen ent-
hält der Sammelband Memory Offended. The Auschwitz Convent Controversy, hrsg. 
von CAROL RITTNER und JOHN K. ROTH, New York - London 1991. Auf deutsch vgl. 
Auschwitz im Verständnis der Opfer. Das Gedächtnis der Toten aus jüdischer und aus 
polnischer Sicht. Eine Dokumentation, hrsg. von der Pax-Christi-Bewegung, Deutsche 
Sektion (Probleme des Friedens, 3-4/1991). Einen Überblick der Problematik aus 
größerem zeitlichen Abstand bietet KLAUS BACHMANN: Spory o Auschwitz [Streit um 
Auschwitz], in: Tygodnik Powszechny Nr. 12, 24.3.1996, S. 8 f. 
Zum Rückblick des Tygodnik Powszechny auf den NS-Judenmord während der kom-
munistischen Machtübernahme siehe KLAUS-PETER FRIEDRICH: Zweigeteilte Erinne-
rung. Der Rückblick auf den NS-Judenmord während der kommunistischen Machtüber-
nahme in Polen (1944-1946), in: Zeitschrift für Genozidforschung 5 (2004), 2, S. 81-
113, bes. S. 95-104. 
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mit dem „Friedhof Auschwitz" umzugehen sei, und ging dabei ausführlich 
auf Einstellungen und Verhalten polnischer Katholiken angesichts des NS-
Judenmordes ein. Ende 1956 erhielten die ursprünglichen Redakteure ihr 
Blatt wieder zurück.3 Da mit dem „Tauwetter"-Jahr 1957 neue politische 
Entwicklungen einsetzten, soll dieser Abschnitt in die vorliegende Analyse 
mit einbezogen werden, zumal nun auch die Haltung der römisch-katholi-
schen Kirche zur Sprache kam. 

Die Anfänge des Tygodnik Powszechny 

Unter dem 1944/45 etablierten kommunistischen Regime nahm die katho-
lische Presse Polens anfangs noch eine bedeutende Stellung ein. Katholische 
Herausgeber erhielten zunächst Konzessionen und konnten sich eigene 
Druckmöglichkeiten bewahren.4 Ihr Anteil an der Gesamtzahl der Pressetitel 
betrug etwa ein Zehntel.5 Dabei handelte es sich zumeist um Blätter von 
Diözesen, Orden, karitativen Einrichtungen sowie um theologische und wis-
senschaftliche Veröffentlichungen mit kleiner Auflage.6 

Die Pressebeiträge der unmittelbaren Nachkriegsjahre in Polen waren trotz 
einer umfassenden politischen Propaganda der Kommunisten und ihrer Bünd-
nispartner noch nicht im kommunistischen Sinne gleichgeschaltet; noch 
waren sie vielmehr Ausdruck einer, freilich von Seiten der Machthaber mit 
Hilfe von Zensur sowie polizeilicher und sicherheitspolizeilicher Überwa-
chung und Unterdrückung immer stärker beschränkten, Vielstimmigkeit.7 

Als eines der ersten katholischen Blätter erschien mit einer beachtlichen 
Auflage von ca. 50 0008 im März 1945 der Tygodnik Powszechny, laut 

Siehe die Stellungnahme der Redaktion in Tygodnik Powszechny Nr. 1 (415*), 25.12. 
1956. 

4 MIECZYSLAW CIECWIERZ: Polityka prasowa 1944-1948 [Pressepolitik 1944-1948], 
Warszawa 1989, S. 84; JANUSZ STEFANIAK: Prasa katolicka w systemie prasowym 
Polski Ludowej 1945-1953 [Die katholische Presse im Pressesystem der Volksrepublik 
Polen], in: Zeszyty Prasoznawcze 39 (1996), S. 140-153, hier S. 141. 

5 STEFANIAK (wie Anm. 4), S. 146. 
Ebenda, S. 145. Laut Krystyna Kersten erschienen 1948 ohne die Diözesanblätter 
26 Titel, darunter acht katholische Wochenzeitungen mit einer Gesamtauflage 
von 338 000 Stück. Tygodnik Powszechny hatte damals eine Auflage von 45 000 
Exemplaren. Alle Blätter waren mit Papier unterversorgt. Kersten hält die Tragweite 
des Einflusses der Katholischen Kirche in den ersten Jahren nach dem Krieg für 
„enorm". KRYSTYNA KERSTEN: The Establishment of Communist Rule in Poland, 
1943-1948, Berkeley u.a. 1991, S. 213 (poln. Originalfass.: Narodziny systemu wladzy. 
Polska 1943-1948, Warszawa 1984 und Paris 1986). 
Dem Zugriff der Zensur entzogen war die illegale Presse, die unter dem kommunisti-
schen Verfolgungsapparat nur sehr eingeschränkt (weiter-)wirken konnte. Vgl. KLAUS-
PETER FRIEDRICH: Der nationalsozialistische Judenmord in polnischen Augen. Ein-
stellungen in der polnischen Presse 1942-1946/47, phil. Diss., Köln 2003, elektronische 
Ressource: http://kups.ub.uni-koeln.de/volltexte/2003/952/, S. 637-640. 

8 STEFANIAK (wie Anm. 4), S. 147. 

http://kups.ub.uni-koeln.de/volltexte/2003/952/
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Untertitel eine „Katholische sozial-kulturelle Zeitschrift".9 Der Krakauer Erz-
bischof Adam Stefan Sapieha fungierte als Herausgeber des Blattes und trug 
damit die Verantwortung; die Initiative zur Gründung der Zeitschrift ging auf 
den Einsatz einer Gruppe Krakauer katholischer Intellektueller zurück. Schon 
in den ersten Monaten seines Bestehens sollte sich das außergewöhnlich gut 
redigierte Blatt hohes Ansehen erwerben.10 

Wie sich Stanislaw Stomma erinnert, entschied die Redaktion des Tygod-
nik Powszechny, sich in der Weise der Zensur unterzuordnen, „daß wir man-
che Themen überhaupt nicht berührten, daß wir vieles verschwiegen: Aber 
man durfte uns nichts diktieren - wir würden keine fremden Texte veröffent-
lichen", und die Zensurbehörde habe dies in den ersten Jahren gleich einem 
ungeschriebenen Vertrag respektiert. Dabei sei die Zensur anfangs noch „rela-
tiv vernünftig und relativ mild" verfahren. Tygodnik Powszechny war freilich 
insofern privilegiert, als er „offiziell mit der katholischen Hierarchie verbun-
den war".11 

Für die Gruppe, die den Tygodnik Powszechny gründete, war - so Stomma 
- von Beginn an klar: „Bei uns gibt es keine Politik. [...] denn wir hatten die 
neue Realität verstanden, daß diese Realität totalitär ist, [und] daß, wenn wir 
irgendeinen Freiraum haben wollen, uns der Politik und des Kampfes ge-
gen das System entschieden enthalten müssen."12 Die Redaktion folgte dem 
Grundsatz der Selbstbescheidung: „Uns geht es um Kultur, wir wollen [...] 
ein neues Muster katholischer Kultur schaffen. Wir wollen den Menschen nur 
erziehen."13 Zu den Grundanliegen des Wochenblattes zählte dabei der Fort-
schritt in der katholischen inneren Haltung und eine Reform der Kirche in 
Vorwegnahme des IL Vatikanums. 

Für wichtige Auskünfte über die ersten Jahre des Tygodnik Powszechny danke ich 
Herrn Stanislaw Stomma, Warschau (Gespräch vom 6. März 1999). Stomma (geb. 
1908), Jurist und Journalist, 1928-1932 Jurastudium in Wilna, 1932-1939 Redakteur 
bei der mit der katholischen Zeitschrift Odrodzenie (Wiedergeburt) verbundenen Mo-
natsschrift Pax; seit 1946 Mitglied der Tygodnik Powszec/my-Redaktion und Chef-
redakteur der Monatsschrift Znak (Zeichen). 
Vgl. die Tagebucheintragung des Mathematikprofessors Hugo Steinhaus vom 16.10. 
1945: Das Blatt sei „hervorragend redigiert [und] erfreut sich großer Popularität". 
HUGO STEINHAUS: Wspomnienia i zapiski [Erinnerungen und Notizen], hrsg. von 
ALEKSANDRA ZGORZELSKA, London 1992, S. 329. Der Leiter der Zensurbehörde wand-
te sich zwei Wochen später auf einer Sitzung des Propagandakollegiums des Ministe-
riums für Information und Propaganda (MIP) gegen die weitere Verschärfung der 
Zensur und bemerkte: „Wenn der Kollege nach der Zensorenschere ruft, so heißt das, 
daß er keinen anderen Ausweg sieht. [...] eher sollten wir alles tun, damit unsere Presse 
so gefragt wäre wie der Tygodnik Powszechny." Zit. nach: CIECWIERZ (wie Anm. 4), S. 
207. 
Gespräch mit Stanislaw Stomma, Warschau, 6.3.1999. 
Gespräch mit Stanislaw Stomma, Warschau, 6.3.1999. 

13 Gespräch mit Stanislaw Stomma, Warschau, 6.3.1999. Siehe auch KAROL GOLAB: 
Tygodnik Powszechny - polityka i kultura [Tygodnik Powszechny - Politik und Kul-
tur], in: Puls 26 (1985), S. 91-99. 
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Das Redaktionskollegium des Tygodnik Powszechny bestand aus einer 
recht homogenen Gruppe, wobei die Redaktion ein ungewöhnlich breites 
Meinungsspektrum zu Wort kommen ließ.14 Kern des Kollegiums war eine 
Gruppe junger katholischer Publizisten um den Priester, Journalisten und 
Politiker Jan Piwowarczyk15, die sich unter dem Einfluß des französischen 
Katholizismus16 bereits in den Jahren vor dem Zweiten Weltkrieg mit fort-
schrittlichen sozialen Anschauungen herausgebildet hatte. Zu ihr gehörten 
unter anderem Jerzy Turowicz17, Stanislaw Stomma und der Schriftsteller 
Antoni Golubiew. Piwowarczyk war anfangs formell Chefredakteur, übergab 
aber, da er sich in der neuen Realität des Landes nicht leicht zurechtzufinden 
verstand, die Leitung bald an seinen jüngeren Stellvertreter Turowicz. 

Die Tygodnik Powszechny-Redakteure waren sich darin einig, daß die 
polnisch-jüdischen Beziehungen im Namen des Katholizismus auf eine neue 
Grundlage gestellt werden sollten - daß es also keine Wiederaufnahme der 
Diskussion um die „Judenfrage" und keine Rückkehr zum polnisch-jüdischen 
bzw. katholisch-jüdischen Gegensatz der Vorkriegsjahre geben dürfe.18 Als 
einziges unter den katholischen Blättern verurteilte Tygodnik Powszechny den 
Antisemitismus ganz entschieden und wandte sich wiederholt den durch den 
Judenmord aufgeworfenen moralischen Problemen zu. Dabei hob das Blatt 

Vgl. MICHAL JAGIELLO: „Tygodnik Powszechny" i komunizm (1945-1953) [Der 
Tygodnik Powszechny und der Kommunismus], Warszawa 1988, S. 12 f., 19. 
Jan Piwowarczyk (1889-1959), Priester, Publizist, 1932 Dr. theol. UJ Krakau; einer der 
führenden Vertreter der polnischen Christdemokraten (Chadecjd); Chefredakteur der 
Krakauer christdemokratischen Tageszeitung Glos Narodu (Volksstimme); 1939-1944 
Rektor eines Priesterseminars, 1941/42 in Gestapo-Haft in Krakau; 1945 Mitglied der 
Arbeitspartei (Stronnictwo Pracy). 
Unterschiede habe es - so Stomma - im katholischen (Intellektuellen-)Milieu bereits 
vor dem Krieg zwischen dem Blatt Odrodzenie und anderen gegeben. Unter dem 
Einfluß des französischen Katholizismus habe man bei Odrodzenie mehr (west-
europäisch und progressiv gedacht: „Der französische Katholizismus war schon vor 
dem Krieg gar nicht antisemitisch, wir waren nach dem französischen Muster geformte 
Katholiken, [Jerzy] Turowicz z.B. war ein großer Kenner der französischen katholi-
schen Literatur. [...] Und in diesem Zusammenhang hatten wir auch manchmal 
Schwierigkeiten mit dem polnischen Episkopat [...]. [...] manche nannten uns ,fran-
zösische Affen', die alles nachahmen, was in Frankreich angeblich gut geht" (Gespräch 
mit Stanislaw Stomma, Warschau, 6.3.1999). 
Jerzy Turowicz (1912-1999), 1934-1939 Studium der Philosophie und der Geschichte 
in Krakau, 1932-1934 Mitherausgeber und Chefredakteur des Blattes Odrodzenie, 1939 
Chefredakteur des Glos Narodu; unter NS-Okkupation Mitarbeiter verschiedener Un-
tergrundblätter (darunter Kultura Jutra); 1945 Mitbegründer und seit Ende des Jahres 
Chefredakteur des Tygodnik Powszechny, seit 1946 auch Mitglied der Z«a£-Redaktion. 
Gespräch mit Stanislaw Stomma, Warschau, 6.3.1999. Zur Lage in den 1930er Jahren 
vgl. KLAUS-PETER FRIEDRICH: Juden und jüdisch-polnische Beziehungen in der 
Zweiten Polnischen Republik (1918-1939), in: ZfO 46 (1997), S. 535-560, hier S. 538, 
Anm. 13, und S. 552, Anm. 66; VIKTORIA POLLMANN: Untermieter im christlichen 
Haus. Die Kirche und die „jüdische Frage" in Polen anhand der Bistumspresse der 
Metropolie Krakau 1926-1939, Wiesbaden 2001. 
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ausdrücklich den Anteil katholischer Gruppierungen sowie von rechten politi-
schen Gruppierungen an der Rettung von Juden hervor, und nach den anti-
jüdischen Unruhen in Kielce (4. Juli 1946) war es aus aktuellem Anlaß um so 
mehr bemüht, Hilfe und Rettungsinitiativen von polnischer Seite für als Juden 
Verfolgte bzw. für Polen jüdischer Herkunft bekanntzumachen.19 

Die Krakauer katholische Wochenzeitung unterstrich immer wieder, daß 
der unter der NS-Okkupation vernichteten jüdischen Bevölkerung ein von 
der polnischen nichtjüdischen Bevölkerung zu unterscheidender besonderer 
Opferstatus zukomme. Als sich im sowjetischen ,Ostblock' auf den Juden-
mord und seine Folgen ein eisiges Schweigen niedersenkte, griff Tygodnik 
Powszechny das Thema Ende der 1940er und Anfang der 1950er wiederholt 
auf, u.a. in anspruchsvollen zeithistorischen Analysen über die Ursachen der 
nationalsozialistischen Judenverfolgung. 

Zu Mitarbeitern jüdischer Abstammung, die sich zum Katholizismus be-
kannten, gab es - im Unterschied zu anderen nichtkommunistischen Blättern 
- keine Berührungsängste: Die Krakauer Wochenzeitung arbeitete mit Publi-
zisten (Wojciech Natanson, Zofia Lewinówna und anderen) ungeachtet eines 
jüdischen Familienhintergrundes zusammen. Die Auffassung des Tygodnik 
Powszechny, wer als Jude und wer als Pole anzusehen sei, hing davon ab, ob 
sich die Betreffenden von der jüdischen Religion und Kultur gelöst hatten. So 
wurde in bezug auf berühmte Gelehrte und Kulturschaffende deren jüdische 
Herkunft nicht selten unerwähnt gelassen, etwa im Falle des Philosophen 
Henri Bergson, dessen Vater aus Polen stammte, der selbst jedoch dem Ka-
tholizismus nahestand20, oder des im Warschauer Aufstand 1944 jung verstor-
benen Dichters Krzysztof Kamil Baczyhski, dessen Gedichte in dem Kra-
kauer Wochenblatt wiederholt gedruckt wurden.21 

Zur Reaktion des Tygodnik Powszechny auf den Pogrom in Kielce siehe FRIEDRICH: 
Zweigeteilte Erinnerung (wie Anm. 2), S. 101 ff.; sowie DARIUSZ LIBIONKA: Anty-
semityzm i zaglada na lamach prasy w Polsce w latach 1945-1946 [Antisemitismus und 
Judenvernichtung in der polnischen Presse 1945/46], in: Polska 1944/45-1989. Studia i 
materialy 2 (1996), S. 151-190. Zur polnischen katholischen Presse in den ersten 
Nachkriegsjahren insgesamt siehe auch FRIEDRICH: Judenmord (wie Anm. 7). 
In Tygodnik Warszawski Nr. 3, 20.1.1946, erinnerte Tadeusz Radkowski an die pol-
nisch-jüdische Herkunft der Familie Ber(g)son. Vgl. auch die Notiz zum zehnjährigen 
Todestag Bergsons in: Tygodnik Powszechny Nr. 5 (307), 4.2.1951, wo daran erinnert 
wird, daß Bergson in seinem Testament formulierte, er habe sich wegen der gewaltigen 
Welle von Antisemitismus, die sich über die Welt ergieße, nicht taufen lassen - er 
wolle bei denen bleiben, die morgen verfolgt würden. 
Vgl. auch die Notiz über die Verleihung der Ehrendoktorwürde an „Professor Rafal 
Taubenschlag, den berühmten polnischen Gelehrten von Weltruhm", in: Tygodnik 
Powszechny Nr. 44 (293), 29.10.1950; oder die Notiz zum Tode des Organisators des 
kommunistischen Verlagswesens Jerzy Borejsza am 19.1.1952, ebenda, Nr. 4 (358), 
27.1.1952. 
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Mit jüdischen Themen war anfangs besonders der Schriftsteller Jerzy 
Zagórski22 befaßt, der sich unter der NS-Besatzung Polens in der Hilfe für 
Juden persönlich engagiert hatte23, jedoch nicht zur „Kerngruppe" der Tygod-
nik Powszechny-Redakteure zählte.24 

Das Thema Auschwitz im Tygodnik Powszechny bis 1952 

Das ehemalige nationalsozialistische Konzentrations- und Vernichtungs-
lager in Auschwitz-Birkenau bildete seit 1948 einen festen Bezugspunkt in 
der Berichterstattung des Tygodnik Powszechny. Im Unterschied zu einer be-
achtlichen Zahl von rückblickenden Aussagen über den NS-Judenmord 
zeichnete sie sich aber dadurch aus, daß Juden in diesem Zusammenhang 
kaum jemals erwähnt wurden.25 Das Blatt ging auf den Ausgang des Krakauer 
Auschwitz-Prozesses und einen offenen Brief von Seweryna Szmaglewska an 
den Justizminister ein, in dem die frühere Insassin des Lagers gegen einige 
ihrer Meinung nach zu milde Urteile protestierte.26 Jan Jözef Szczepahski 
machte sich anläßlich einer Rezension des in den Baracken von Birkenau 
gedrehten Spielfilms „Ostami Etap" (Die letzte Etappe) Gedanken darüber, 
wie Außenstehenden - und insbesondere Ausländern - das ungeheuerliche 
Geschehen in Auschwitz glaubwürdig vermittelt werden könne.27 

Die Regimeblätter benutzten zum Teil schon vor dem Wiederentstehen der 
katholischen Presse dem Religiösen und der Zeit der Unfreiheit Polens 
entlehnte Begriffe, wenn sie von der „Geschichte des polnischen Leidens" 

Jerzy Zagörski (1907-1983), verheiratet mit Maria, deren Mutter eine geborene von 
Widerhold war; Polonistik-Studium Universität Wilna; 1933 literarisches Debüt mit 
einem Gedichtband, 1934-1939 Mitarbeiter von Polskie Radio in Wilna, Lodz (Lodz) 
und Warschau; 1939-1945 Widerstandsaktivist. Die Familie Zagörski hat unter der NS-
Okkupation in ihrem Haus im Norden Warschaus wiederholt Polen aus dem intellek-
tuellen Milieu beherbergt, die wegen ihrer jüdischen Abstammung verfolgt wurden 
(mündliche Mitteilung der Kinder Bozena Zagörska, Elzbieta Zagörska und Wlodzi-
mierz Zagörski, Warschau, 5. und 9.6.1999). Wie Stanislaw Stomma berichtet, sei 
Zagörski vor dem Krieg ostentativ ungläubig, nach dem Krieg jedoch ein gläubiger 
Mensch gewesen, wenn auch „nicht orthodox katholisch" (Gespräch mit Stanislaw 
Stomma, Warschau, 6.3.1999). 
Vgl. sein Gedicht „Psalm", das u.a. vom Warschauer Getto handelt, in Tygodnik Pow-
szechny Nr. 19 (112), 11.5.1947; Zagörski hatte dafür 1943 den ersten Preis in einem 
Wettbewerb der Literatur im Widerstand erhalten. 
Gespräch mit Stanislaw Stomma, Warschau, 6.3.1999. 
Vgl. etwa STANISLAW STOMMA: Problem Oswiecimia [Das Problem Auschwitz], in: 
Tygodnik Powszechny Nr. 27 (120), 6.7.1947. 
DERS.: Jeszcze proces oswiecimski [Noch einmal zum Auschwitz-Prozeß], in: Tygod-
nik Powszechny Nr. 10 (155), 7.3.1948; EUGENIA KOCWA: O prawdziwe zadoscuczy-
nienie [Über eine wirkliche Sühne], ebenda, Nr. 13-14 (158-159), 28.3.-4.4.1948. 
JAN JÖZEF SZCZEPANSKI: Okiem cudzoziemca [Mit den Augen eines Ausländers], in: 
Tygodnik Powszechny Nr. 18 (163), 2.5.1948. 
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sprachen28 und Auschwitz zum „Leidensmuseum" erhoben, das künftig als 
„Denkmal des Martyriums des polnischen Volkes und anderer Völker" dienen 
sollte29, würden doch die Lagerabschnitte von Block X und XI bald „in ein 
Mausoleum zur Erinnerung an das polnische Leiden umgewandelt" werden.30 

Dergleichen Bemühungen korrespondierten eng mit einer polonozentrischen 
Strömung zeitgeschichtlicher Deutung, die bestrebt war, die NS-Verbrechen 
in Polen der nationalen Leidensgeschichte unterzuordnen und ihr gewisser-
maßen anzueignen. 

Durch einen Sejm-Beschluß wurde das ehemalige Lagergelände in Ausch-
witz-Birkenau zum „Denkmal für das Martyrium der Polen und Anderer Völ-
ker" (Pomnik Meczenstwa Narodu Polskiego i Innych Narodów) erhoben; 
1947 wurde dort ein Staatliches Museum gegründet. Im Juni 1947 berichtete 
Tadeusz Kudlinski im Warschauer (nationalistischer eingestellten) Schwe-
sterblatt des Tygodnik Powszechny, dem Tygodnik Warszawski (Warschauer 
Wochenblatt), über die Eröffnung dieses Museums. Bei seinem Rundgang fiel 
ihm u.a. ein Saal mit „eher symbolischen Exponaten" auf: „Es gibt dort so-
wohl einen Bauernkittel als auch einen jüdischen Kaftan, Kinderbekleidung 
und eine Arbeitermontur". In Birkenau hatte er auf dem Boden „rings umher 
verstreute [herausgerissene] Blätter aus einem jüdischen Gebetbuch" gesehen 
- ansonsten wurden Juden hier nicht erwähnt.31 

Am Ende des Jahres begründete das Blatt anläßlich eines Krakauer Pro-
zesses gegen 40 Aufseher aus dem Konzentrationslager Auschwitz die Not-
wendigkeit, die NS-Verbrecher zu ermitteln und abzuurteilen.32 In Auschwitz 
hätten sie zwei Millionen „polnische Bürger" ermordet: „Das Gedenken an 
unsere unglücklichen Landsleute, die einen Märtyrertod gestorben sind, erfor-
dert dies."33 

Im Tygodnik Powszechny meldete sich im Juni 1948 ein „G.S.T." mit einer 
Stellungnahme zur künftigen Gestaltung des Geländes zu Wort. Er gab damit 

Nasze porachunki: O glow? Greisera [Unsere Abrechnung: Um Greisers Kopf], in: 
Zycie Warszawy Nr. 46 (115), 15.2.1945; Tarn, gdzie wymordowano 600 000 ludzi. 
Relacje wieznia z Mauthausen [Dort, wo 600 000 Menschen ermordet wurden. Bericht 
eines Mauthausen-Häftlings], ebenda, Nr. 208 (277), 30.7.1945; Historia naszych 
czasow. Z prac Instytutu Pamieci Narodowej [Die Geschichte unserer Zeit. Zur Tätig-
keit des Instituts für das Nationale Gedenken], in: Robotnik Nr. 30 (430), 30.1.1946. 
Muzeum martyrologii w Oswiecimiu, in: Robotnik Nr. 40 (440), 9.2.1946. 
Szabrownicy w obozie Oswiecimia poszukuja^ukrytych „skarböw" [Plünderer im Lager 
Auschwitz suchen verborgene „Schätze"], in: Robotnik Nr. 107 (507), 17.4.1946. 

11 TADEUSZ KUDLINSKI: Czternasty czerwca ... [Am 14. Juni . . . ] , in: Tygodnik Warszaw-
ski Nr. 26, 29.6.1947. 
Procesy przeciwko katom hitlerowskim [Prozesse gegen Nazi-Henker], in: Tygodnik 
Warszawski Nr. 50, 14.12.1947, S. 2. Vgl. auch Wyroki na hitlerowcöw [Urteile gegen 
Nazis], ebenda, Nr. 2, 11.1.1948. 
Wymaga tego pamiec o naszych nieszcz^sliwych rodakach, ktörzy zgineli meczenskq 
smierciq. 
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-  von falschen Voraussetzunge n ausgehen d - das erste Votum für eine wün-
schenswert e Katholisierun g des Lagers ab: 

„Da s religiöse Momen t spielt hier eine gewaltige Rolle. Die Mehrhei t der im 
Lager zu Tode Gequälte n waren Katholiken , und unte r ihnen viele Priester . [...] 
die berühmten , von den zum Tode Verurteilten in den Mauerput z geritzten Kreuze 
sind ein erschütternde s Zeugni s dafür, was die Religion für die Häftlinge bedeu-
tete. Heut e [...] sollten die existenziellen Erfahrungen , deren Spur diese Kreuze 
und Wandinschrifte n darstellen , einen würdigeren Ausdruck erhalten . Dieser kann 
nur ein monumentale s Gotteshau s sein, in dem wir für unsere gequälten Väter, 
Brüder und Söhne beten [...] könnten . Und die Türm e dieses Gotteshause s wären 
ein Zeiche n des Sieges des Gute n über das Böse sowie des Danke s an Got t dafür, 
daß die Nach t der Knechtschaf t geendet hat. " 

Außerde m sollte die Umgestaltun g des Orte s den polnische n Besucher n 
„unsere n Überlebens - und Schöpfungswillen " hervorheben , nachde m „Pole n 
von den Deutsche n zur Vernichtun g verurteilt " worden war. Er zweifle nicht , 
daß seine Gedanke n von der Gesamthei t der polnische n Gesellschaf t geteilt 
würden , „di e zahlreic h zu diesem Zentru m des Blutes und der Unsterblichkei t 
eilt". Scho n jetzt besteh e dort ein „seh r vielversprechende s Museu m des pol-
nische n Märtyrertums , das der [...] Museumsbesucher , der mit stumme m 
Schmer z an der Todeswan d von Block 11 steht , besichtigt (nu r schade , daß 
das Kreu z von dort entfern t wurde)". 35 Unterdesse n sei auf Betreibe n des 
Salesianerorden s in einem der Gebäud e eine Kapell e eingerichte t worden : 
„Jede r ist angeneh m überrascht , wenn er aus der Kapell e heraustrit t und um 
sich heru m in den frühere n Blöcken des erweiterte n ,Lager s B [irkenau] ' lau-
ter Kinde r und Jugendlich e sieht." 36 Dor t hätte n die Salesiane r nämlic h ein 
Kinderhei m und berufsbildend e Schule n eröffnet . Besorgt äußert e sich „G.S.T. " 
abschließen d über Gerüchte , daß „an diesen verehrungswürdigen , ja heiligen 
Orten " eine gewöhnlich e Siedlun g entstehe n solle: „Was werden unser e aus-
ländische n Gäst e dazu sagen? Un d was die polnisch e Gesellschaft?" 37 

G.S.T. : Lagier oświęcimski [Das Auschwitzer Lager], in: Tygodnik Powszechny , Nr . 
24 (169), 13.6.1948: Ogromną rolę odgrywa tu moment religijny. Większość zamęcza­

nych w Obozie, to katolicy, a wśród nich wiele księży. [...] sùynne krzyże wy drapane na 

tynku przez ludzi skazanych na śmierć, są wstrzącającym świadectwem, czym byùa dla 

więźniów religia. Dzisiaj [...] przeżycia, których śladem są te krzyże i napisy na ścia­

nach, powinny znaleźć godniejszy wyraz. Może nim być jedynie monumentalna świąty­

nia, w której moglibyśmy się modlić za umęczonych Ojców, Braci, Synów i ùączyć się z 

nimi duchowo. A wieże świątyny byùyby znakiem zwycięstwa dobra nad zùem i podzięki 

Bogu za koniec nocy niewoli. 

[...] powstaùo tam [...] bardzo pięknie zapowiadające się muzeum martyroùogii pol­

skiej, które [...] zwiedza przychodzień stając z niemym bólu przy ścianie śmierci 11 

bloku (szkoda tylko, że usunięto stamtąd krzyż). 

Mile też każdy  zaskoczony jest, gdy wychodząc z kaplicy, widzi naokoùo w dawnych 

blokach rozszerzonego , Obozu B' rzesze mùodzieży. 

Co o tym powiedzą goście zagraniczni? A co spoùeczeństwo polskie? 
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Bald darauf meldete Kazimierz Kozniewski in der Zeitschrift Przekröj 
(Querschnitt) fundamentale Zweifel und Vorbehalte an dem derzeitigen Zu-
stand des Auschwitz-Museums an.38 Sein Haupteinwand war, daß die Gestalt 
des ehemaligen NS-Lagers keineswegs das nur wenige Jahre zurückliegende 
Grauen widerspiegele. Bei seinem Museumsbesuch habe er sich so gefühlt, 
wie sich damals die Mitglieder der internationalen Kommissionen hätten 
fühlen müssen, die von den Deutschen durch das Lager geführt wurden und 
danach eine so vorteilhafte Meinung vom äußeren Schein des Lagerlebens 
gewannen. Dabei hätten sie immerhin noch die ausgemergelten Gesichter der 
Häftlinge gesehen und sich eine Vorstellung von der in den Baracken herr-
schenden Enge machen können. Dies könne aber kein Museum vermitteln. 
Und heute, 1948, bekomme ein Besucher - mit Ausnahme der „Bunker", in 
denen Häftlinge zum verschärften Einzelarrest einsitzen mußten - nur den 
„alleräußerlichsten" Rahmen von Auschwitz zu Gesicht. Deswegen dürfe 
man sich keineswegs auf die „mechanische Erhaltung der materiellen Über-
reste" beschränken. 

In einem kleinen Saal habe er bei seinem Rundgang eine Art Mausoleum 
gesehen, „eine Sache, die [hier] im Grunde am Platz, in ihrer plastischen Aus-
führung aber fatal ist".39 Mit beißender Kritik berichtete Kozniewski von 
einer Vereinigung ehemaliger Auschwitz-Häftlinge, die sich darum bemühe, 
Gelder für die Instandsetzung einer Halle zu bekommen, in der dann jährliche 
Treffen stattfinden sollten. Diese Bestrebungen, „Auschwitz als Tagungsort" 
zu etablieren, führte er auf psychische Leiden zurück, die das KZ-Leben auch 
bei einem Teil jener hervorgerufen habe, die „Auschwitz" scheinbar gesund 
überlebt hatten. 

Unterdessen verfalle - wie Kozniewski monierte - das mit 175 ha unge-
heuer große Lagergelände in Birkenau, wo es noch authentische, nicht durch 
Instandhaltungsarbeiten veränderte („aufgefrischte") materielle Überreste gebe. 
Hier stünden noch Baracken, die sich in dem Zustand befänden, in dem sie im 
Januar 1945 verlassen wurden: verschmutzt und mit eingetrockneten Blut-
spritzern und Flecken von zerquetschtem Ungeziefer an den Wänden. Infol-
gedessen lebe das „GRAUEN JENER TAGE" in jenen Räumen noch fort. 
Die Baracken seien in der Mehrzahl abgebaut und anderen Zwecken zuge-
führt worden; der Witterung ausgesetzt, verfielen unterdessen die verbliebe-
nen Gebäude. 

Doch weit mehr noch lag nach Ansicht Kozniewskis die authentische 
„Wahrheit über Auschwitz" in den „Gerichtsakten, Kinderzeichnungen, den 
vom ,Westinstitut' gesammelten Dokumenten" sowie in den Erinnerungen 
der ehemaligen Häftlinge und literarischen Verarbeitungen des Themas. Koz-
niewski schloß mit dem Ausblick, ob es nicht eines Tages notwendig sein 
werde, den Eintritt zum Museum allein Historikern vorzubehalten - „und 

KAZIMIERZ KOZNIEWSKI: Drazliwy problem [Ein drängendes Problem], in: Przekröj Nr. 
179, S. 3 f. 
[...] rzecz sluszna w zasadzie, fatalna w wykonaniu plastycznym. 



226 Klaus-Peter Friedrich 

womöglich gar die Blöcke von Auschwitz niederzureißen, den Boden umzu-
pflügen, Getreide einzusäen - [und dort] einen symbolischen Friedhof einzu-
richten, wo Familien ihrer Verstorbenen gedenken könnten".40 

Nachdem Zofia Zorecka bereits im Sommer 1948 in der Zeitschrift Odra 
eine Reportage über das ehemalige NS-Lager publiziert hatte41, nahm Jan 
Pawel Gawlik42 dort Anfang Oktober erneut zu dem Thema Stellung43. 
Auschwitz stellte für ihn „das große, nun zu bislang unbekannten Ausmaßen 
ausgewucherte Problem des Bösen" dar.44 Mit Zustimmung bezog sich Gaw-
lik auf Zoreckas Forderung, das Museum müsse als „Massengrab von einem 
Sechstel der Gesamtbevölkerungszahl Polens" dienen.45 Nur sei dieser Fried-
hofscharakter nach seiner Auffassung allein für die Lebenden notwendig: als 
mahnende Erinnerung und als eine „Anklage, die sich gegen alle Zeitge-
nossen richte". 

Für Gawlik war es ein Allgemeinplatz, daß Auschwitz zwischenzeitlich 
aufgehört hatte, eine bloß nationale Angelegenheit, „ein chauvinistischer Ort 
polnischer Martyrologie" zu sein.46 Auch sei „Auschwitz" nicht allein „ein 
polnisches oder deutsches Problem", sondern eines, das alle Menschen betref-
fe: „Auschwitz ist das Werk des Menschen" und Ausdruck der „Krankheit 
unserer heutigen Welt", die weiter an den „psychopathologischen Hinter-
lassenschaften des Krieges" leide. „Die Montierung eines Apparats, der zur 
völligen Ermordung von [ganzen] Völkern führt, ist nicht so schwer. Hitler 
gelang dieses Werk in einem Volk mit hervorragenden Kulturleistungen in 
nicht einmal neun Jahren."47 Die Voraussetzungen dafür seien anfangs kaum 
erkennbar gewesen und gingen aus diktatorischen Maßnahmen und „schein-
bar geringfügigen und absonderlichen ideologischen Thesen" hervor. 

Laut Statistik seien in Auschwitz innerhalb von vier Jahren sechs Millio-
nen Menschen umgekommen. Indes seien nur in intellektueller Abstraktion 

[...] a moze nawet zburzyc oswiqcimskie bloki, zaorac ziemie-, zasiac zboze - postawic 
tarn symboliczny cmentarz, gdzie rodziny mogtyby czcic swych zmartych. 
Siehe ZOFIA ZORECKA: Wiedza oswiecimska [Unser Wissen über Auschwitz], in Odra 
Nr. 35, 29.8.1948. 
Jan Pawel Gawlik, Theaterschriftsteller und -kritiker, in den 1970er und 1980er Jahren 
Direktor verschiedener Schauspielhäuser in Krakau und Warschau. Gawlik unterstützte 
seit 1982 Jaruzelskis Kriegsrechtsregime und wurde dafür in Künstler- und Intellek-
tuellenkreisen, die es boykottierten, heftig kritisiert. 
JAN PAWEL GAWLIK: Hierarchia grozy [Hierarchie des Grauens], in: Odra Nr. 40, 
3.10.1948, S. 2 f. 
[...] wielki, teraz narosty do skali niespotykanych dotychczas rozmiaröw, odwieczny 
problem zla. 
In Wirklichkeit kamen von den höchstens 1,5 Millionen Todesopfern etwa 370 000 aus 
Polen, davon waren etwa vier Fünftel polnische Juden. 
[...]przestal byc narodowq sprawq, „szowinistycznqplacöwkqpolskiej martyrologii". 
Zmontowanie amszyny prowadzqcej do totalnego mordowania narodow nie jest takie 
trudne. Hitler dokonal tego dziela wespöl z narodem o swietnej tradycji kulturalnej w 
niespelna 9 lat. 
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Geschulte fähig, sich eine solche Größenordnung vorzustellen, während sie 
dem Durchschnittsbürger unfaßbar bleibe. Diesem müsse das Museum eine 
Hilfe anbieten, welche die Dimension der Opfer kommunikativ vermittele. 
Daher schlug Gawlik vor, auf dem Lagergelände einen „Friedhof in Miniatur-
format" einzurichten, der aus sechs Millionen, einige Dutzend Zentimeter ho-
hen Kreuzen bestehen solle. Zu dieser Zeit hätten ihm übrigens die divergie-
renden Angaben über die damals angenommene Opferzahl längst bekannt 
sein müssen - daß laut Befunden des Nürnberger Kriegsverbrechertribunals 
und der Polnisch-Sowjetischen Untersuchungskommission vier Millionen, 
laut Aussagen Rudolf Höß' aber 2,5 Millionen Menschen in Auschwitz um-
gekommen seien.48 

Nach Kozniewskis Kritik und der Stellungnahme Gawliks stellte Kon-
stanty Przybyslawski Ende 1948 im Tygodnik Powszechny betrübt fest, wie 
schwierig es sei, „in dieser Frage eine Verständigung zu erzielen".49 

Gawlik, der die Debatte um die Aufgabe des Museums im September 1949 
im Tygodnik Powszechny erneut aufgriff50, stellte einleitend fest: „Wir sind 
die Erben des Geländes, auf dem eine planmäßige, wissenschaftlich ausgear-
beitete Vernichtung von Millionen von Menschen unterschiedlicher Nationa-
lität, Rasse und Religion vonstatten ging."51 Er begrüßte zugleich, daß mit 
dem Entstehen des „Staatlichen Museums Auschwitz" (Panstwowe Muzeum 
Oswiecim) nun auf dem Gelände von ,„Auschwitz I' die Konzeption eines 
musealen Reservats verwirklicht wird, dessen Aufgabe es ist, von der welt-
größten Todesfabrik Zeugnis abzulegen".52 

Diese Zahl führt Gawlik erst in einem späteren Aufsatz an: JAN PAWEL GAWLIK: 
Odpowiedz na watpliwosci [Antwort auf die Zweifel], in: Tygodnik Powszechny Nr. 3 
(252), 15.1.1950. Heute wird davon ausgegangen, daß in Auschwitz-Birkenau höch-
stens 1,5 Millionen Menschen umgekommen sind, darunter 90% Juden, die zum über-
wiegenden Teil nicht aus Polen stammten. Vgl. FRANCISZEK PIPER: Auschwitz. Wie 
viele Juden, Polen, Zigeuner wurden umgebracht, Krakow 1992; DERS.: Estimating the 
Number of Deportees to and Victims of the Auschwitz-Birkenau Camp, in: Yad Vashem 
Studies 21 (1991), S. 49-103. Siehe auch Enzyklopädie des Europäischen Ostens, 
Auschwitz (Konzentrationslager): 
http://www2.uni-klu.ac.at/eeo/index.php/Auschwitz._%28 Konzentrationslager1??)29. 
KONSTANTY PRZYBYSLAWSKI: Jeszcze raz „drazliwy problem" [Noch einmal zum 
„heiklen Problem"], in: Tygodnik Powszechny Nr. 50 (195), 12.12.1948: Jakze trudno 
jest porozumiec siq w tej sprawie. 
JAN PAWEL GAWLIK: Uwagi o muzeum zbrodni [Anmerkungen zu dem Museum des 
Verbrechens], in: Tygodnik Powszechny Nr. 37 (235), 18.9.1949. 
Jestesmy spadkobiercami terenu, na ktorym odbywata si% systematyczna, naukowo 
opracowana zagtada milionöw ludzi röznych narodowosci, ras i religii. 
[...] yOswiecim V realizuje siq koncepcje muzeum-rezerwatu, ktörego zadaniem jest 
danie swiadectwa o najwiekszej na swiecie fabryce smierci. Mit „Auschwitz I" war das 
ursprüngliche, im Frühjahr 1940 für die Internierung von Polen eingerichtete Konzen-
trationslager gemeint. Das Vernichtungslager mit den Gaskammern, der ausgedehnte 
Lagerkomplex in Birkenau - auch als „Auschwitz II" oder „Auschwitz B" bezeichnet -
kam später hinzu. 

http://www2.uni-klu.ac.at/eeo/index.php/Auschwitz._%28
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Dabe i müsse es daru m gehen , ein mit Sachbeweise n versehene s getreue s 
Abbild „jene s Verbrechensapparats " zu geben. Gawlik bezog die jüdische n 
Opfer zumindes t am Rand e mit ein und erklärte , „wir, die wir heut e auf 
Auschwitz blicken , haben sechs Jahr e Okkupatio n durchgestande n [und ] ha-
ben die Massenhinrichtunge n der Jude n gesehen . [...] Doc h der skeptisch e 
Engländer , Amerikane r oder Schweizer wird nich t diese Vorstellungskraft 
haben [,..]." 53 

Auschwitz dürfe laut Gawlik „selbstverständlic h kein Ort eines chauvi-
nistische n polnische n Märtyrertum s sein"54, doch außer einer Landkart e Euro -
pas finde man derzei t nichts , worin der international e Charakte r des ehemali -
gen Lagers zum Ausdruck komme . Selbst die Informationstafel n seien nur auf 
polnisc h beschriftet . Abschließen d ging Gawlik auf den religiösen Gestal -
tungsaspek t ein. Er sei bei seinem Rundgan g auf dem Museumsgeländ e auf 
keine Kapell e gestoßen , macht e aber darau f aufmerksam , daß „di e Frage , auf 
dem Friedho f von Millione n Mensche n einen Ort für Gottesdienst e einzu -
richten , ganz und gar keine unwesentlich e Frage ist. Anhänge r von minde -
stens vier Religione n haben Rech t darauf , hier ihre Gebet e an ihre Nächste n 
zu richten . Auch daran sollten wir denken." 55 

Gawlik bemerkt e hier überdies , daß das Problem , was mit dem vernach -
lässigten Lagergeländ e in Birkenau , dem „eigentliche n Auschwitz", gesche-
hen solle, weiterhi n nich t gelöst sei. Er meinte , dies 

„wäre ein Ort, um an einem plastischen Model l die abstrakte und schwer vor-
stellbare Zah l von vier Millione n Getötete n darzustellen . Solch ein Model l ist not-
wendig [...] . Erinner n wir an Birkenau . Vergeuden wir nich t auf barbarisch e 
Weise historisch e Objekte, die zudem der ganzen Welt gehören." 56 

Wenige Woche n später wiederholt e Gawlik seinen 1948 in Odra gemach -
ten Vorschlag, auf dem Teil des Geländes , wo zuvor das Vernichtungslage r 
untergebrach t war, einen „Wald von Kreuzen " zu errichten : 

„Es scheint mir, daß das auf dem Geländ e des Lagers einzig geeignete Zeugnis , 
das auf kommunikativ e Weise, ohne Umschweif e die Wahrhei t über die Zahl der 
hier Ermordete n zeigen könnte , ein großes Denkmal-Model l in Form von vier 

[...] my dziś patrzący na Oświęcim, przeszliśmy 6 lat okupacji, widzieliśmy masowe 

egzekucje Żydów [...] Ale nie będzie miaù tego wyobrażenia sceptyczny Anglik, Amery­

kanin czy Szwajcar [...]. 

Oświęcim nie powinien oczywiście być szowinistyczną placówką polskiej martyrologii. 

[...] sprawa miejsca nabożeństw na cmentarzyku milionów ludzi nie jest wcale sprawą 

bùahą. Wyznawcy co najmniej czterech religii mają prawo do wznoszenia tutaj modùów 

za dusze swoich bliskich. Pamiętajmy więc i o tym. 

[...] byùoby miejsce na model plastyczny ilustrujące abstrakcyjną i trudną do wyobra­

żenia cyfrę czterech milionów zabitych. Model taki jest potrzebny [...]. Pamiętajmy o 

Brzezince. Nie marnujmy barbarzyńsko obiektów historycznych, które w dodatku są 

wùasnością caùego świata. 
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Millionen , einige Dutzen d Zentimete r hohe n Kreuzen wäre, die eins neben dem 
andere n -  wie auf einem Friedho f -  aufgestellt würden. " 

Er verlieh seiner tiefen Überzeugun g Ausdruck, daß ein solcher „mehrer e 
Quadratkilomete r umfassende r Wald von Kreuze n - als Darstellun g nur der 
Minimalschätzun g der Opferzah l -  einen erschütternde n Eindruc k hervor -
rufen würde, ohn e beim Makabre n Zufluch t zu nehme n [.. . ] " . 5 8 

In einer Leserzuschrif t an den Tygodnik Powszechny unterstützt e Dr . 
Czesùaw Jaworski Gawliks Vorschlag59 -  mit dem Änderungswunsc h freilich, 
„da ß der Wald [...] über die Breite einer Marschkolonn e auf dem Weg auf-
gestellt würde, der vom Anschlußgleis , wo die unglückliche n Opfer aus den 
Waggons ausgeladen wurden , bis zu den Gaskammer n von Birkena u führt". 60 

Zofia Lubowiedzk a teilte hingegen mit , viele stünde n Gawliks Projek t ableh-
nen d gegenüber und hielte n es für regelrech t absurd . Sie regte an, einen 
Pavillon mit einem kleinen Model l des Kreuz-Walde s aufzustellen. 61 In einem 
weiteren Leserschreibe n verwarf auch Tadeus z Estreiche r Gawliks Projekt , da 
es nich t in der Lage sei, die -  damal s als Opferzah l zugrundegelegt e -  Zah l 
von vier Millione n dort Getötete n zu veranschaulichen. 62 

In seiner Entgegnun g auf die Zweifel berichtet e Gawlik 63 über einen er-
neute n Besuch im Auschwitz-Museum , das weiterhi n ein bloßes Provisoriu m 
sei. Wenngleic h ihm die Verwirklichun g eines Waldes von Kreuze n nun als 
„woh l irreal " erschien , war er von der Wichtigkei t einer plastische n Dar -
stellung der Opferzah l imme r noc h überzeugt : 

„[... ] in Auschwitz sind nich t Einzelpersone n ermorde t worden. Dor t wurde ein 
Volk ermordet , ein Volk, das das erste war in einer langen Reihe anderer , für die 
ein ähnliche s Ende vorgesehen war. Das Museum muß dies zeigen [und] die 

58 

(Bez ogróde k [Ohn e Umschweife]: ) gaw [=  JAN PAWE Ù GAWLIK] : Projekt , in : Tygodni k 

Powszechn y Nr . 40 (238) , 9.10.1949: Otóż wydaje mi się, że jedynym odpowiednim na 

terenie obozu świadectwem pokazującym komunikatywnie,  bez ogródek prawdę o ilości 

zamordowanych tu ludzi, byùby wielki model-pomnik w formie czterech milionów 

kilkudziesięciocentymetrowych krzyży ustawionych obok siebie -jak  na cmentarzu. 

Kilkukilometrowy las krzyży  -  będący tylko przedstawieniem minimalistycznego sza­

cunku ilości ofiar -  wywoùywaùby bez uciekania się do makabry wrażenie wstrząsające 

(Listy do redakcji: ) Oświęcim , in: Tygodni k Powszechn y Nr . 47 (245) , 27.11.1949 . 

[...] aby las krzyży [...] byù ustawiony na szerokość maszerującej kolumny wzdùuż drogi 

prowadzącej do bocznicy kolejowej, gdzie wyùadowywano z wagonów nieszczęśliwych 

ofiary, aż do komór gazowych w Brzezince. 

(Listy do redakcji: ) Oświęcim , in: Tygodni k Powszechn y Nr . 47 (245) , 27.11.1949 . 

(Listy do redakcji: ) TADEUS Z ESTREICHER : Jeszcze raz Oświęcim [Noc h einma l Ausch-
witz], in : Tygodni k Powszechn y Nr . 49 (247) , 11.12.1949. 

GAWLIK : Odpowied ź (wie Anm . 48) . 
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Bedeutun g der Zahlen klar machen . [...] [Dies] ist das zentral e Problem des 
Museums." 64 

Erstmal s wurde hier die Bedeutun g Auschwitz' bei der Ermordun g der 
Jude n Europa s als wichtiges Them a der Ausstellung - neben den Theme n 
„Polen" , „Russen " und „Ander e Völker" -  erwähnt : „I m Saal Juden ' [wer-
den ] alle Etappe n der Vernichtun g von Mein Kampf über die Nürnberge r 
Gesetz e bis zur ,Aktion Reinhard ' [berücksichtigt]." 65 

Eugeni a Kocwa unterstützt e dan n noc h einmal 66 „wärmstens " Gawlik s 
Projekt , „di e Opfer des in der Menschheitsgeschicht e größten Verbrechen s zu 
ehren , inde m man jedem der Verstorbene n ein Kreu z widmet . [...] eben sol-
che normale n Holzkreuz e wie auf dem Friedhof." 67 Ein Auschwitz als „größ -
ter Friedho f der Welt mit vier Millione n Kreuzen " würde die Opferzah l 
überzeugen d veranschaulichen . Dagegen sei der Gedank e eines Museum s in 
Auschwitz in der Gesellschaf t „ehe r unpopulär" . Di e Verfasserin ging auch 
auf den Einwan d ein, daß im Tötungszentru m Auschwitz eine große Zah l 
NichtChriste n umgekomme n sei, wischte ihn aber mit der Feststellun g bei-
seite: 

„Es schadet nichts , daß viele von jenen, die dort starben , das Kreuz nicht als ihr 
Zeiche n erachteten . Das Kreuz ist nich t nur das Symbol der christliche n Idee ; das 
Kreuz ist das Sinnbild des Märtyrertums . Diejenigen , die einen Märtyrerto d 
starben , haben sich das Kreuz verdient." 6 

Sie war zuversichtlich , daß sich die Kreuz e auf einem Quadratkilomete r 
würden unterbringe n lassen - obgleich sie nich t wisse, wie groß das Geländ e 
von Birkena u sei. Zur Finanzierun g könnte n die Familie n der Ermordete n 
beitragen . 

Nac h Eugeni a Kocwa meldet e sich Stanisla w Leszko zu Wort, der sich mit 
gleicher Entschiedenhei t gegen einen Kreuz-Wal d in Auschwitz aussprach. 69 

Diese r könn e der „Majestä t der in Auschwitz erlittene n Quale n nich t gerecht " 
werden und müsse notwendigerweis e monoto n wirken. Es solle statt dessen 

[...] w Oświęcimiu nie mordawano jednostek. Tam mordowano naród, naród, który byù 
pierwszym w dùugiej kolejce innych przeznaczonych do podobnego końca. Muzeum 
musi to pokazać, wyjaśnić sens cyfry. [...] Jest centralnym problemem muzeum. 
W sali „Żydzi" wszystkie etapy eksterminacji od Mein Kampf, poprzez ustawy norym­
berskie -  do „akcji Reinharda". 

EUGENI A KOCWA: Oświęcimskie krzyże [Die Auschwitzer Kreuze] , in: Tygodnik Po-
wszechny Nr . 10 (259), 5.3.1950. 
[...] uczczenia ofiar największej w dziejach ludzkości zbrodni przez poświęcenie każ­
demu ze zmarùych krzyża.  [...] wùaśnie takie zwyczajne drewniane krzyże jak na cmen­
tarzu. 

Nic to, że wielu z tych, co tam pomarli, nie uważaùo krzyża za swe godùo. Krzyż -  to nie 
tyùko symbol chrześcijańskiej idei; krzyż -  to godùo męczeństwa. Ci, którzy zmarli 
śmiercią męczeńską,  na krzyż sobie zasùużyli. 

(Listy do redakcji:) STANISÙAW LESZKO : Oświęcim, in: Tygodnik Powszechn y Nr . 14 
(263), 2.4.1950. 
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mit Hilfe eines internationale n Wettbewerbs ein Kunstwerk errichte t werden, 
„das diese schrecklich e Henkersstätt e und das Menschenmassake r in Erinne -
rung rufe" und in der Lage sei „diese f...] wahrhaftige Hölle auf Erden [...] 
[dem Betrachter ] bewußt zu machen! " 

Leszkos Schreibe n schloß sich eine Anmerkun g der Redaktio n an, die 
darauf hindeutet , daß der Diskurs im Tygodnik Powszechny eine breitere 
Kreise der Gesellschaf t bewegende Frage widerspiegelte: Es seien viele 
Briefe mit verschiedene n Vorschlägen eingesand t worden, darunte r dem, in 
Birkenau ein Mausoleu m zu errichten , welches die perspektivische Dar -
stellung eines Kreuz-Walde s beherbergen könnte . Die Schriftleitun g gab in 
einer Zwischenbilan z ihrer Hoffnun g Ausdruck, daß die „Auschwitz-Diskus -
sion" dem Staatliche n Museum helfen werde, „sich über das Meinungsbil d 
klar zu werden und die richtigen Entscheidunge n zu treffen".70 

Zofia Bączkowska forderte dann im Somme r 195071, es müsse „das Klagen 
von Auschwitz stets hell ertöne n und im Bewußtsein der Gesellschafte n aller 
Völker ewig währen". 72 Sie war zugleich darüber besorgt, daß unmittelba r 
nach der Niederwerfun g des Nationalsozialismu s publiziert e Erinnerungsbe -
richte „scho n heute bei kaum jemande m mehr auf Interess e stoßen". 73 Bącz-
kowska regte an, das ehemalige NS-Lage r Auschwitz in ein Zwischendin g zu 
verwandeln , das sowohl Denkma l als auch „Friedho f der Völker" wäre. Jeder 
Staat , der dort Opfer zu beklagen habe, würde dort sein Denkma l errichten , 
wobei mehr als 20 entstehe n sollten. Danebe n solle es in Auschwitz „viele 
Bäume und Friedhofsblume n geben". Alles müsse sehr schön hergerichte t 
sein, „den n dies gebührt ihnen , nach der Grauenhaftigkeit , in der ihr Leben zu 
Ende ging, daß ihr Friedho f ein Protes t gegen die Grauenhaftigkei t wäre 
r 1 " 74 

Ein vereinzelte r Rückblic k aus den „Enteignungsjahren " 
des Tygodnik Powszechny 

Über nahezu vier Jahre hinweg hatte n die rechtmäßige n Redakteur e des 
Tygodnik Powszechny keinen Einfluß auf die Gestaltun g des Wochenblattes . 

[...] do zorientowania się w różnych zapatrywaniach opinii oraz do powzięcia wùaści­

wych decyzji. 
71 

ZOFI A BĄCZKOWSKA : Oświęcim wiecznie żywy [Auschwitz, auf imme r lebendig] , in: 
Tygodnik Powszechn y Nr . 29 (278), 16.7.1950. 

72 
[...] lament Oświęcimia powinien brzmieć ciągle żywy i trwać wiecznie w świadomości 

spoùeczeństw wszystkich narodów. 
73 

[...] że już dziś nikogo prawie nie interesują [...]. Gemein t waren hier zwei in der un-
mittelbare n Nachkriegszei t veröffentlicht e Berichte : SEWERYN A SZMAGLEWSKA : Dym y 
nad Birkena u [Rauc h über Birkenau] , Warszawa 1945, und ZOFI A KOSSAK : Z otchùani. 
Wspomnieni a z lagru [Aus dem Abgrund. Lager-Erinnerungen] , Częstochow a u.a . 
1946. 
[...] bo należy się im, po tej okropności, w jakiej zakończyli życie, żeby ich cmentarz byù 

protestem przeciw okropności [...]. 
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In dieser Zei t wurd e nu r ein e einzige ausführlicher e Stellungnahm e zur Frag e 

des Auschwitz-Museum s seiten s de r nu n redigierende n regimetreue n PAX-
Repräsentante n veröffentlicht . Jerz y Lohman n publiziert e im Oktobe r 1954, 

nac h eine m Rundgan g „au f de m Friedho f Auschwitz", eine n umfangreiche n 

Artikel mi t seine n Reflexionen. 7 5 Dabe i ging er mehrmal s auf das Lo s de r 

jüdische n Bevölkerun g ein : 

„Ic h habe Fotos , Dokument e und genaue Bericht e gesehen . Ich habe Abhand -
lungen über einzeln e Frage n des Lagerleben s gesehen - die Hinrichtungen , die 
Judenvernichtung , die sanitäre n und hygienische n Bedingungen , den Rau b von 
Eigentu m [...]. " 

Lohman n befaßt e sich in diesem Zusammenhan g auc h erstaunlic h kritisc h 

mi t eine r undifferenzierte n polnische n Opferhaltung . „Kur z nac h de m Krieg", 

schrie b er, hab e ma n 

„in gewissen polnische n Intellektuellenkreise n jegliche Fakte n von massenhafte m 
Märtyrertu m der Pole n mit dem Begriff ,Opfer ' bezeichnet . [...] Mitunte r wurde 
präzisiert : ein Opfer für die Freiheit , für das Vaterland , für heilige, allgemein -
menschlich e Ideale . Als ich das Museu m in Auschwitz besuchte , erinnert e ich 
mich an eine solche Auffassung der Dinge . Mein e Vorbehalt e und Zweifel, die ich 
gegenüber einem derartige n Verständni s von Opfer imme r gehegt hatte , verstärk-
ten sich." 77 

Unte r andere m fragte sich Lohmann , „welche s Opfe r un d in wessen Na -
me n un d für welche n Zwec k ein Jude , de r aus de m Waggon geradewegs in 

die Gaskammer n getriebe n wurde , mi t seine m Lebe n darbrachte". 7 8 Un d er 

wies auf ein Mißverhältni s hin , da s dari n bestand , da ß es währen d des Zwei -
ten Weltkriege s un d unte r de r Okkupatio n zwar viele gegeben habe , die sich 

JERZ Y LOHMANN : Na oświęcimskim cmentarz u [Auf dem Friedho f von Auschwitz], in: 
Tygodnik Powszechn y Nr . 44, 31.10.1954 
Widziaùem fotografie, dokumenty,  dokùadne relacje. Widziaùem opracowanie poszcze­

gólnych zagadnień życia obozowego -  egzekucji, zagùady Żydów, warunków sanitar­

nych i higienicznych, pracy, grabieży mienia [...]. 

W krotce po wojnie w pewnych polskich koùach intelektualnych określano wszystkie 

fakty masowego męczeństwa Polaków terminem „ofiary". [...] Niekiedy  precyzowano: 

ofiara za wolność, za ojczyzną, za święte, ogólnoludzkie ideaùy. Gdy zwiedzaùem mu­

zeum w Oświęcimiu, przypominaùo mi się takie wùaśnie ujęcie sprawy. Zastrzeżenia i 

wątpliwości, które miaùem zawsze, wobec podobnego rozumienia ofiary zwiększaùy się. 

Selbstverständlic h waren solche Anschauunge n nich t auf die Zeit „kur z nach dem 
Krieg" beschränkt . Ein halbes Jahr später schrieb Wùodzimierz Wnuk, allein in Ausch-
witz-Birkena u seien „fünf Millione n Mensche n umgekommen" , und alle Polen seien 
sich bewußt, „da ß jene, die dort umkame n - ungeachte t ihrer Nationalität , ihres Be-
kenntnisse s oder ihrer Weltanschauun g - für uns starben . Fü r unsere Freiheit , für unse-
re Rettung. " Überdie s habe, wie Wnuk mit antiwestliche r Spitze hinzufugte , das polni -
sche Volk im Krieg mehr Opfer gebracht als die USA, Großbritannie n und Frankreic h 
zusammengenommen . WÙODZIMIERZ WNUK : Oświęcim i Nagasak i [Auschwitz und 
Nagasaki] , Nr . 16 (507), 17.4.1955, S. 1 f 

Jaką ofiarę, w imię czego i w jakim ceùu skùadaù ze swego życia Żyd pędzony wprost z 

wagonu do komory gazowej? 
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bewußt geopfert hätte n -  das Opfer der meiste n Auschwitz-Häftling e jedoch 
„unbewußt " war: 

„Sie starben , obgleich sie mit dem Widerstands-Untergrun d nicht s zu tun hatten , 
obgleich sie vorsichtig, manchma l gar richtiggehen d feige waren, obgleich sie sich 
vor dem Tode sehr fürchteten . Über sie wurde ein Urtei l gefällt, weil sie einem 
[bestimmten ] Volk angehörten , wegen ihres Berufs, mitunte r einfach aus einem 
Zufall heraus." 79 

Anschließen d räsoniert e Lohman n über einen Generationenkonflikt , den er 
mit Blick auf den Judenmor d festgestellt hatte . Er glaubte, daß gerade diese 
unbewußte n und unschuldige n Opfer in der polnische n Gesellschaf t eine 
„groß e moralisch e Wende " herbeigeführ t hätten , „dere n Frücht e erst ihre Kin-
der ernte n können" . Als er einst zu Freunde n zum Essen eingelade n gewesen 
sei, habe der Gastgebe r -  ein ältere r Man n mit höhere r Bildun g - beim Kaffee 
seiner Überzeugun g Ausdruck verliehen , daß „de r einzige Verdienst Hitler s 
und der Deutsche n darin besteht , daß sie endlic h die Jude n umgebrach t 
haben". 80 Daraufhi n habe der zwölfjährige Sohn den Rau m verlassen. Zwar 
hätten , so Lohmann , alle schon einma l solche Worte gehört , und auch jetzt 
vernehm e man sie noc h ab und an -  aber nie von jungen Menschen . Dabe i sei 
der Freun d kein Fanatike r gewesen, er hatt e niemande n umgebracht , „hatt e 
nich t als Nutznieße r an der Judenvernichtun g oder am Krieg verdient , war 
kein Volksdeutsche r gewesen und hatt e die Nazi s aufrichti g gehaßt . [...] Er 
war zu guter Letz t ein gläubiger und praktizierende r Katholik." 81 Frühe r 
hätte n solche Mensche n eine Grupp e in der polnische n Intelligen z gebildet, 
deren Ehrlichkei t und Religiositä t sie nich t gehinder t habe , „sich über die 
Kämpf e in Spanie n zu freuen , weil dort gegen Kommuniste n und Jude n 
vorgegangen werde, oder über die Vernichtun g der Getto s im besetzte n 
Polen , weil dies ,das Judenproble m löste'". Offenbar hätte n sie nich t gewußt, 
„da ß die höchste n Würdenträge r der SS und Gestap o in geheime n Instruk -
tione n über den Massenmor d an der jüdische n Bevölkerun g sich der gleichen 
Begrifflichkeit bedienten". 82 Als Züge aus fast ganz Europ a zweieinhal b 
Millione n Jude n geradewegs in die Gaskammer n von Auschwitz transpor -
tierten , „waren diese Mensche n überzeugt , daß dies eine grausam e und zuge-
gebenermaße n (dies gestande n sie stets zu) schwer erträgliche , aber doch die 
einzige Art und Weise [sei], eine ethnisch e Grupp e zu liquidieren , die ihne n 

Ginęli, choć nigdy nie mieli nic wspólnego z konspiracją, choć byli ostrożni, czasem 

wręcz tchórzliwi, choć bardzo bali się śmierci. Wyrok  wydawaùa na nich ich przynależ­

ność narodowa, ich zawód, czasem po prostu przypadek. 

Jedyna zasùuga Hitlera i Niemców polega na tym, że wreszcie wytùukli Żydów w Polsce. 

Nie robiù interesów na eksterminacji Żydów ani w ogóle na wojnie, nie byù Volksdeut­

schem i szczerze nienawidziù hitlerowców. [...] Byù wreszcie wierzącym i praktykują­

cym katolikiem. 

[...] że tego samego terminu używali najwyżsi dygnitarze SS  i Gestapo w tajnych in­

strukcjach, dotyczących masowego mordowania ludności żydowskiej. 
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so verhaß t war". Un d wenn sie ihr e Gebet e für die gefallenen Pole n spra-
chen , so hätte n sie dabe i gewiß „nich t an die Jude n gedacht . Aus Mensche n 

eine r solche n Kategorie" , stellte Lohman n fest, „sin d in Deutschlan d die SS-
Männe r gekommen." 8 4 

Es sei mithi n „ein e schwer erträglich e un d schmerzlich e Wahrheit" 8 5 , da ß 

es unte r de n Katholike n verschieden e Reaktione n auf die Judenvernichtun g 

gegeben habe . Einig e hätte n sich späte r eine s Besseren besonnen . 

„E s gibt jedoch auch solche , die nicht s zu überzeuge n vermag. Di e nich t 
verstehen . Fü r sie ist Auschwitz nur der Ort , wo ihr Bruder , Vetter oder Freun d 
mißhandel t wurde. Außerde m kame n dor t gleichfalls viele ander e Pole n um . Ach 
ja, natürlic h wurden dor t auch Jude n liquidiert. " (Hervorhebunge n im Orig.) 

Ihr e Kinde r jedoch , die im Krie g aufgewachse n seien , dächte n keineswegs 

so. Fü r sie hab e der To d in de r Gaskammer , unabhängi g von der Nationalitä t 

ode r de r sozialen Schich t der Verurteilten , imme r de n gleiche n Wert : 

„Fü r sie ist der Massenmor d an der jüdische n Bevölkerun g ein Verbreche n [...] . 
Da s Leiden des Jude n und das Leide n des Pole n war imme r gleichermaße n 
schrecklich , der Tod schreckt e sowohl Chai m als auch Stanislaw. Di e Verteidiger 
des Warschaue r Getto s starben [1943] mit dem gleichen Heldenmut , mit dem 
später [im Somme r 1944] die [polnische n Warschauer ] Aufständische n kämpf-

D e r R ü c k b l i c k a u s d e m „ T a u w e t t e r " - J a h r 1 9 5 7 

De r Schriftstelle r Anton i Golubie w prie s im Tygodnik Powszechny 1957 

zunächs t die religiöse Toleran z in Pole n als vorbildlich . E r erklärte : 

„Wir sind stolz auf unser e Geschicht e -  auch deswegen, weil im Vergleich mit 
andere n Länder n Europa s es bei uns am wenigsten religiöse Intoleran z gegeben 
hat und wir es waren , zu dene n jene flüchteten , die wegen ihrer Überzeugunge n 
[...] unterdrück t wurden. " 8 

[...] ludzie ci byli przekonani, że jest to okrutny,  wprawdzie i ciężki (to zawsze przyz­

nawali) ale jedyny sposób likwidacji tak bardzo nienawistnej im grupy etnicznej. 

[...] na pewno nie mieli na myśli Żydów. Z takiej wùaśnie kategorii ludzi wyrastali w 

Niemczech SS-mani. 

Jest to bardzo ciężka i bardzo bolesna prawda. 

Są jednak i tacy, których nic nie potrafi przekonać. Którzy nie rozumieją. Dla nich 

Oświęcim jest tylko miejscem, gdzie zakatowana ich brata, kuzyna  czy przyjaciela. 

Poza tym zginęùo tam również wielu innych Polaków. No i oczywiście likwidowano tam 

Żydów. 

Dla nich masowa zagùada ludności żydowskiej jest zbrodnią [...]. Męka  Żyda i męka 

Polaka byùa zawsze jednakowo straszna, śmierć przerażaùa tak samo Chaima jak Sta­

nisùawa. Obrońcy warszawskiego getta ginęùi z tym samym bohaterstwem, z jakim póź­

niej waùczyli powstańcy. 

ANTON I GOÙUBIEW: Kto sieje wiatr, ten zbiera burzę [Wer Wind sät, wird Sturm ern-
ten] , in: Tygodnik Powszechn y Nr . 6 (421), 10.2.1957, S. 1. 
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In einer ausführlichen Stellungnahme ging Jerzy Turowicz, der Chefredak-
teur des Tygodnik Powszechny, wenige Wochen später aus aktuellem Anlaß 
auf den Antisemitismus ein, denn seit dem Judenpogrom in Kielce sei, so 
Turowicz, zehn Jahre lang über den Antisemitismus weder geschrieben wor-
den, noch habe man offiziell von antisemitischen Vorfällen gehört. Dies hatte 
sich nun im Kontext von Bestrebungen geändert, Schuld und Verantwortung 
für Verbrechen unter dem polnischen Stalinismus ,den Juden' anzulasten. 
Antisemitismus wurde wieder öffentlich geäußert. Turowicz bemühte sich 
daher, die Leserinnen und Leser seines Blattes über das Verhältnis der katho-
lischen Kirche und polnischer Katholiken zum Antisemitismus aufzuklären. 
Er stellte fest, die katholische Kirche habe den Antisemitismus wiederholt 
verurteilt; schon früher habe es „katholische Kreise" gegeben, „die sich der 
Welle des Antisemitismus entgegenstemmten".89 Unter der Okkupation hätten 
dann Katholiken und katholische Untergrundorganisationen eine bedeutende 
Rolle bei der Judenhilfe und -rettung gespielt, und manches jüdische Kind 
habe überlebt, weil es in einem Kloster versteckt wurde. „Mit dem Katholi-
zismus", stellte Turowicz unmißverständlich klar, lasse sich der „Antisemi-
tismus nicht vereinbaren": Christus sei als Mensch Jude gewesen und seine 
Mutter Maria Jüdin: „Die Menschen, die den Tygodnik Powszechny geschaf-
fen haben und die ihn heute leiten, haben über viele Jahre - und auch vor 
1939 - diese Ansichten geäußert und sich zu ihnen bekannt." 

Im „Tauwetter"-Jahr 1957 druckte der Tygodnik Powszechny zudem erst-
mals Czeslaw Miloszs zeitgenössisches Gedicht „Campo di Fiori" ab, eines 
der ergreifendsten Zeugnisse aus der Zeit des NS-Judenmordes, das die 
polnische Literatur hervorgebracht hat. Der Dichter parallelisiert hier die Ver-
brennung Giordano Brunos mit der Zerstörung und Einäscherung des 
Warschauer Gettos im Frühjahr 1943, die von polnischen Jahrmarkts-
besuchern, die sich unmittelbar neben der Gettomauer ihrer Vergnügungslust 
hingaben, unbeachtet bleibt. Aus diesem Zusammentreffen entwirft er seinen 
Gedanken von der - eben durch die nichtjüdischen Landsleute ignorierten -
„Einsamkeit der Sterbenden".90 

In der gleichen Ausgabe reflektierte Jan Józef Szczepanski über den rich-
tigen Umgang mit dem Erbe der NS-Okkupation.91 „Wir hatten zwölf Jahre 
Zeit, um über Ursachen und Wesen der NS-Verbrechen nachzudenken, die 
während des letzten Krieges an uns und der Menschheit überhaupt begangen 
wurden", leitete er seine Erörterung über Gedenken und die daraus entsprin-
gende Verantwortung ein. Polen falle „im Namen der Menschheit" eine be-
sondere Aufgabe zu, denn „in unserem Land befindet sich das sonderbarste 

JERZY TUROWICZ: Antysemityzm, in: Tygodnik Powszechny Nr. 11 (426), 17.3.1957, 
S. 1. 
CZESLAW MILOSZ: Giordano Bruno, in: Tygodnik Powszechny Nr. 26 (441), 30.6.1957, 
S. 1. 
JAN JÖZEF SZCZEPANSKI: Pamiec = odpowiedzialnosc [Erinnerung = Verantwortung], 
in: Tygodnik Powszechny Nr. 26 (441), 30.6.1957, S. 1, 4. 
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Museu m der Welt: Auschwitz, und wir sind die Verwalter dieses Muse -
en 92 

ums . 
Seine Bilanz des in zwölf Jahre n Erreichte n fällt jedoch - nich t zuletz t 

infolge ideologisch motivierte r geschichtspolitische r Eingriffe -  ernüchtern d 
aus. Es gebe etwas Erinnerungsliteratur , einige Bänd e mit historische n und 
juristische n Dokumente n und eine große Meng e Publizisti k aus den ersten 
Nachkriegsjahren , für die der „Begriff Faschismu s eine Universalerklärun g 
war". Auf noc h „vulgärere " Art sei die herrschend e „Theorie " unterdesse n im 
Auschwitz-Museu m angewand t worden , wo die ständige Ausstellung nac h 
1949 „Retuschen " über sich habe ergehen lassen müssen . Nac h dieser Fest -
stellung kam der Autor auf das Bild der Pole n von den Deutsche n zu 
sprechen , welches davon geprägt sei, daß die NS-Verbreche n vermeintlic h 
von einem deutsche n Nationalcharakte r herrührten ; und er warnte , daß es von 
dieser Haltun g selbst nich t meh r weit „zu Rassismu s [und ] Intoleranz " sei. 
Sich selbst erachtete n die Pole n unterdessen , wie Szczepańsk i monierte , mit 
Eigendünke l als gutmütig , sanft und ritterlich , wenngleich sich viele Gegen -
beispiele anführen  ließen . Durc h seinen unbedingte n Gehorsa m einem ver-
brecherische n Regim e gegenüber habe sich das deutsch e Volk allerdings von 
andere n europäische n Natione n unterschieden . „Diese n staatsgläubigen und 
totalitäre n Aspekt des Faschismus " müsse man „mi t allem Nachdruc k hervor -
heben" , währen d die „Thes e vom ,Verbrechervolk' " keine Berechtigun g habe. 93 

Szczepańsk i führt e das Beispiel eines fiktiven „Karlchen s aus der Hitler -
jugend" an, „de r möglicherweis e überhaup t nich t wußte, daß ein Mantel , den 
ihm die ,Winterhilfe ' zum ,Geschenk ' machte , einem verbrannte n kleinen 
jüdische n oder polnische n Jungen gehör t hatte". 94 Unte r andere m dami t woll-
te er aufzeigen, „au f welche Weise Zwan g jene Menschen , die in unterschied -
lichem Ausmaß schuldi g oder gar völlig unschuldi g sind, mit der großen Zah l 
jener vereint , die Vollstrecker und Nutznieße r von Verbreche n sind". 93 De n 
Bezug auf die unmittelba r zurückliegende n Jahr e und die polnische n Erfah -
rungen mit dem stalinistische n Totalitarismu s nur andeutend , endet e Szcze-
pański mit der Mahnung : „I m totalitäre n System muß der Gehorsa m grenzen -
los sein. Entschädig t wird das Individuu m aber dadurch , daß es ihn von der 

Mieliśmy dwanaście lat czasu do rozważań nad przyczynami i istotą zbrodni hitlerow­

skich, popeùnionych na nas i na ludzkości w ogóle podczas ostatniej wojny. [...] W 

naszym kraju znajduje się najosobliwszy muzeum świata: Oświęcim, a my jesteśmy 

kustoszem owego muzeum. 

[...] ten etatystyczny i totalitarny aspekt faszyzmu należy uwypuklić z caùym naciskiem. 

Maùy Karl z Hitlerjugend, otrzymujący w ramach .Winterhilfe' pùaszczyk po spalonym 

chùopczyku żydowskim czy polskim, mógù w ogóle nie znać pochodzenia tego ,daru'. 

[...] w jaki sposób totalitarny przymus jednoczy ludzi w różnym stopniu winnych i 

nawet niewinnych zupeùnie, w wielką rodzinę wykonawców i użytkowników zbrodni. 
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Bürde der Verantwortun g befreit. Allein der Sklave ist ganz und gar ,verfüg-
bar ' [ . . . ] . " 9 6 

Mit dem beklagenswerte n Zustan d des ehemalige n Lagergelände s in 
Auschwitz-Birkena u befaßte sich im Herbs t 1957 noc h einma l Tadeus z 
Żychiewic z (wobei er übrigen s die deutsche n Ortsname n verwendete). 97 Er 
zitiert aus einem Brief aus dem Ausland, in dem der Schreibend e dazu 
auffordert , Birkena u der ganzen Welt zu zeigen: „Ih r solltet daran erinnern , 
daß in bestimmte n Situatione n der Mensc h sich in eine bloße Nummer , in 
Rohstof f für Seife, Materia l für Matratze n und künstliche n Dünge r verwan-
deln kann." 98 Empör t war der Besuche r des ehemalige n Lagers dan n aller-
dings über den konservatorische n Zustan d in Birkenau . Żychiewic z bemüht e 
sich, angesicht s dieser Kritik Verständni s zu wecken für die schwierige Lage 
vor Ort , den n das NS-Lage r habe sich über 170 Hekta r erstreck t und sei von 
16 km Stacheldrah t umzäun t gewesen, nachde m die Eigentüme r dieser 
Grundstück e zwangsenteigne t und vertrieben worden waren. Nu n seien die 
rechtmäßige n Besitzer zurückgekehr t und erntete n He u auf dem Grun d und 
Boden , wo Tausend e beerdigt und die Asche von vier Millione n Ermordete n 
verstreut worden war. Zu r konservatorische n Sicherun g des Lagers brauch e 
man zwölf Millione n Zloty . Inzwische n sei die Lage so schwierig geworden , 
daß die Museumsleitun g vorhabe , der Zentrale n Museumsverwaltun g zu 
empfehlen , das Lagergeländ e für Besuche r zu schließen , den n die Direktio n 
könn e die Sicherhei t der Besuche r nich t meh r gewährleisten , nachde m über 
zwölf Jahr e hinweg keine größeren bauerhaltende n Maßnahme n durchgeführ t 
worden seien. Angesichts dessen hielt der Verfasser eine Internationalisierun g 
des Gelände s für richtig : Es solle „gewissermaße n Eigentu m der ganzen Welt 
werden - wenngleich es zum überwiegende n Teil mit polnische r Asche 
gedüngt wurde". 99 

Andererseit s erklärt e Żychiewic z über die Hierarchi e der Opfer, welche die 
Insassen zu bloß bedingte n Leidensgefährte n machte , es sei zunächs t um die 
Juden , dan n um die Pole n und schließlich um die Übrige n gegangen. Jährlic h 
käme n 150 000 Besucher , darunte r 20 000 aus dem Ausland, doch seien für 
sie keine Veröffentlichunge n verfügbar. Selbst die polnischsprachige n Dar -
stellungen erreichte n nur eine Auflage von 3000 Exemplare n und seien schon 
lange vergriffen. Obscho n die Notwendigkei t bestehe , meh r Erkenntniss e 
über Auschwitz-Birkena u zu gewinnen , sei das Museu m bislang „kein wis-

W totalizmie posùuszeństwo musi być bezgraniczne. Rekompensatą zaś jest uwolnienie 

jednostki ludzkiej od brzemienia odpowiedzialności. Jedynie niewolnik jest caùkowicie 

„dyspozycyjny" [...]. 

TADEUS Z ŻYCHIEWICZ : Popió ù jest szary [Asche ist grau], in: Tygodnik Powszechn y Nr . 
38(453) , 29.9.1957, S. 1 f. 
Powinnyście przypominać, że w pewnych wypadkach czùowiek może się stać tylko 

numerem, surowcem na mydùo, częścią materaca, nawozem sztucznym. 

[...] obszary te powinny w pewnym sensie stać się wùasnością caùego świata -  mimo że 

w przeważajcej mierze znawoziùy je polskie popioùy. 



238 Klaus-Peter Friedrich 

senschaftliche s Institut " und könn e es unte r den obwaltende n Umstände n 
auch nich t sein. Di e Belegschaft sei überlastet . Zwar sei die erste Ausgabe der 
Zeitschrif t Zeszyty Oświęcimskie (Auschwitz-Hefte ) erschienen , eine wissen-
schaftlich e Monographi e über Auschwitz stehe aber, wie er beklagte, weiter-
hin aus. 

Da s Jah r 1958 war geprägt von einer Pressedebatt e über die Plän e zur 
Errichtun g eines Denkmal s in Auschwitz-Birkenau. 100 Währenddesse n kriti-
sierte der Tygodnik Powszechny erneut , daß das Museu m nur einen kleinen 
Teil des ehemalige n Lagers umfasse und nich t über genügen d Mitte l verfüge, 
selbst diesen zu erhalten : Da s Birkenaue r Geländ e werde einfach umgepflügt 
„sam t der Asche und den unverbrannte n Knochen". 101 Ein bissig-ironische r 
Kommentato r malt e sich die Enthüllungsfeie r am Denkma l aus: „Polen , Zi-
geuner , Juden , Russen " würden sich Rede n über das „Ni e wieder!" anhöre n -
und vielleicht würde man „scho n zur gleichen Zei t in den Bäckereie n 
Oświęcims das erste Brot aus dem Getreid e kaufen können , das auf der Asche 
des ermordete n Europ a gewachsen ist".102 

Die in zahlreiche n Fortsetzunge n veröffentlichte n Erinnerunge n Franciszk a 
Fiszerowa s an Krieg und Okkupatio n in Kraka u enthielte n unterdesse n neu e 
Belege für eine mittlerweil e eingetreten e Rückwirkende ' völlige ,Poloni -
sierung ' der Kollektivvorstellunge n über Auschwitz und Majdanek : Auf die 
Klage Fiszerowa s gegenüber einem Freun d ihres im Widerstan d tätigen Soh-
nes, daß die deutsche n Besatzer für einen ihrer Tote n Dutzend e Pole n hinrich -
ten würden , sei ihr eine reife Antwort erteil t worden : 

„Ein Volk, das sich nicht verteidigen kann , das sich duckt , erringt die Freihei t 
nicht . Hunderte , Tausende , und darunte r vielleicht ich selbst, werden umkommen , 
aber die Deutsche n müssen sich vor einem Aufstand fürchten und Militä r in den 
besetzten Länder n zurückbehalten . Wegen Majdanek , wegen Auschwitz, wegen 
all ihrer Verbrechen müssen sie sich vor Vergeltung fürchten. " 

S c h l u ß b e t r a c h t u n g 

In dem End e der 1940er Jahr e auftretende n Diskur s ging es zum einen um 
die Frage , wie die ,Menschheitserfahrung ' mit den ungeheure n national -

siehe Tygodnik Powszechn y Nr. 3 (469), 19.1.1958, S. 6, und später. Die Enthüllun g 
eines „Internationale n Denkmal s des Martyriums " (Międzynarodowy Pomnik Męczeń­
stwa) fand erst 1967 statt. 
Ziemia otwartych grobów [Auf offenen Gräbern] , in: Tygodnik Powszechn y Nr. 18 
(484), 4.5.1958, S. 3. 
Możliwe, że w tym samym czasie można już będzie dostać w piekarniach Oświęcimia 
pierwszy chleb ze zboża wyrosùego na popioùach pomordowanej Europy. 
FRANCISZK A FISZEROWA : Wspomina m moich synów, in: Tygodnik Powszechn y Nr . 20 
(435), 19.5.1957: Naród,  który nie umie się bronić, który się pùaszczy, nie uzyska 
wolności. Zginą setki, tysiące, może i ja, ale Niemcy muszą się bać buntu i muszą 
trzymać wojsko w okupowanych krajach. Za Majdanek,  Oświęcim, za wszystkie zbro­
dnie, muszą się bać odwetu. 
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sozialistischen Massenverbrechen auf plastische Weise und in konkret faß-
barer Form vergegenwärtigt werden könne. Dabei entzündete sich ein Streit 
darüber, welche Gestaltung zum Ziel einer sinnhaften Ästhetisierung führen 
würde. Die Art der Vorschläge von polnischer Seite machte jedoch sogleich 
deutlich, daß diese von vorherrschenden Einstellungen über den Charakter 
des NS-Lagers nicht zu trennen waren. Nicht umsonst hatte sich „Auschwitz" 
bereits in den frühen Besatzungsjahren den Ruf erworben, eines der Haupt-
instrumente antipolnischer Unterdrückungspolitik und (nazi-)deutscher Terror-
herrschaft zu sein. Seine spätere Bedeutung als Vernichtungslager und Tö-
tungszentrum des NS-Judenmordes wurde auf polnischer Seite nicht als 
solche wahrgenommen, obwohl neun Zehntel der Opfer deswegen nach 
Auschwitz verschleppt wurden, weil die Nationalsozialisten sie als Juden 
definierten. Folglich wurden in den Überlegungen für eine symbolträchtige 
Umgestaltung des Lagers schon damals in erster Linie oder gar ausschließlich 
polnische - und aus der Sicht des Tygodnik Powszechny: christliche/katho-
lische - Ansprüche auf Auschwitz in Betracht gezogen. Damit war - in statu 
nascendi - der spätere Konflikt vorgezeichnet. 

Gleichwohl sollte die ,Katholisierung' unter dem kommunistischen Re-
gime keine Chance erhalten, plastisch zum Ausdruck zu kommen. Doch wenn 
es auch nicht dazu kam, daß auf dem ehemaligen Lagergelände in Auschwitz-
Birkenau ein künstlicher „Wald von Kreuzen" aufgestellt wurde, erschien 
dieses in der veröffentlichten Meinung weiterhin als Ort einer polnischen 
nichtjüdischen Leidensgeschichte. Daß die jüdischen Opfer aus der Erinne-
rung verdrängt wurden, rührte zum einen daher, daß die polnische Gemein-
schaft sich auf das eigene Leid konzentrierte. Es ist aber offenbar auch im 
Kontext von verzerrten Wahrnehmungen und Tabuisierungen zu sehen, wel-
che sich seit den Kriegs- und Okkupationsjahren in der polnischen Gesell-
schaft verbreitet hatten und teilweise bis an das Ende der Volksrepublik oder 
gar darüber hinaus fortdauerten. Deren Ursachen lagen wiederum in den 
konfliktreichen und unaufgearbeiteten Beziehungen der polnischen Mehrheit 
zur jüdischen Minderheit. 

1954 wurde zwar heftige Kritik an Einstellungen und Verhalten eines Teils 
der polnischen Katholiken laut, doch blieb die Stellungnahme Jerzy Loh-
manns ohne feststellbare Folgen: Eine Erweiterung des Diskurses auf bislang 
verdrängte Aspekte fand weiterhin nicht statt. Der von dem politischen Wan-
del 1956/57 ausgehende Impuls war zu schwach, die Tabuisierung zu über-
winden - er förderte im Gegenteil die Rückkehr des Antisemitismus. Viel-
mehr wurde im „Tauwetter"-Jahr ein Teil der Lohmannschen Kritik wieder 
zurückgenommen und, um polnische Katholiken von Vorwürfen pauschal zu 
,entlasten', auf Verdienste von Klerikern und katholischen Aktivisten bei der 
Judenhilfe verwiesen. 

In der Folge kam es in den 1960er Jahren zu einem noch weitergehenden 
Verschweigen der realen Grundlagen der polnisch-jüdischen Konfliktge-
schichte unter der NS-Okkupation. Begleitet wurde dies von einer allge-
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meinen ,Entfremdung' der polnischen offiziellen Geschichtskultur von dem 
ganz bedeutenden jüdischen Anteil an der polnischen Geschichte. 

So haben wir es bei den Bemühungen um eine ,Katholisierung' und ,Polo-
nisierung' von „Auschwitz" mit Haltungen zu tun, die bis in die 1980er und 
1990er Jahre verbreitet und in der kollektiven Erinnerung wirksam blieben. 
Das Verschweigen der weit überwiegenden Mehrzahl der Opfer von Ausch-
witz-Birkenau war da nur ein kleines Detail in einem von erinnerungs-
politischen Vorgaben bestimmten national(-kommunistisch)en Gedächtnis-
tableau. 

Hier wären weitere Forschungen notwendig104, die Aufschluß darüber ge-
ben könnten, warum verschiedene gesellschaftliche Initiativen, Auschwitz in 
einem national-polnischen Sinn zu überwölben, sich bis in die 1960er Jahre 
nicht vollständig durchsetzen konnten. Zu vermuten ist, daß die Machthaber, 
die damals, als die polnische Spielart des Stalinismus sich bereits entfaltet 
hatte, einem offiziellen Internationalismus huldigten, einem solchen Projekt 
nichts abgewinnen konnten und wenig Wert auf seine erinnerungspolitische 
Grundaussage legten. 

Ein erneuter Wandel trat dann erst kurz vor dem Systemwechsel ein, als 
die polnische katholische Kirche bestrebt war, ihren nicht zuletzt im Hinblick 
auf historische Deutungsmacht erweiterten Spielraum in diesem Sinne zu 
nutzen. Zu dem Zeitpunkt war das Thema der antijüdischen NS-Verbrechen 
unter dem Begriff „Holocaust" in Nordamerika und in Westeuropa - auf dem 
Umweg seiner Amerikanisierung - zum Synonym für die Schrecken und 
Leiden geworden, die der Nationalsozialismus über die Welt gebracht hatte. 
Den Status eines Parallelbegriffs hatte aber weiterhin „Auschwitz" inne, so 
daß sich daraus berechtigte jüdische - oder allgemeiner: nichtpolnische -
Ansprüche auf eine Mitbestimmung über die Gestaltung des dort lokalisierten 
Menschheitserbes ableiteten, die mit einer verengten national-polnischen Ver-
einnahmung der Geschichte des Lagers schwer vereinbar waren. 

Siehe neuerdings JONATHAN HUENER: Auschwitz, Poland and the Politics of Comme-
moration, 1945-1979, Athens/OH 2003. 
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Summary 

"The majority of those tortured to death at the camp were Catholics ... " 

Early efforts to 'catholicize' the former NS camp of Auschwitz 

The present article looks at attempts to claim the memory of the Nazi camp of Ausch-
witz-Birkenau for Catholics and ethnic Poles, as expressed in Poland's most renowned 
Catholic press organ, Cracow's Tygodnik Powszechny (Populär Weekly), between 1948 
and 1957/58. The discourse of the early post-war years already reflected patterns of 
argumentation which were to reappear in the 1980s and 1990s during discussions about the 
historical and moral legitimacy of Christian Symbols at the site of the camp. The article 
first traces the three-year debate (1948-1950) on whether to honour several million victims 
by erecting an equal number of crosses at the camp site. 

It then deals with how Tygodnik Powszechny - despite politically mandated disruptions 
of the early postwar years of the newspaper - reported on the attitudes and behaviour of 
Polish Catholics in the face of the Nazi judeocide. The discourse focused on how "human 
kind's experience" of the inconceivable National Socialist mass murder could be put into a 
concrete, comprehensible form. The peculiarity of the suggestions, however, shows that it 
was not possible to separate these ideas from prevailing attitudes towards the Nazi camp. 
Polish society was centred on its own suffering and wiped the Jewish victims from its 
memory (and memorial rituals). Consequently, when reflecting on a symbolic (re)shaping 
of the camp, it lay Catholic/Polish Claims on Auschwitz. 

Beyond all this, "Auschwitz" had already gained a reputation of being a major instru-
ment of anti-Polish repression during the years of occupation. The Polish side failed to 
recognize its role as one of the centres of the Nazi judeocide, although nine tenths of the 
victims of Auschwitz died because the National Socialists defined them as Jews, and thus 
as enemies. 

In this distorted view, taboos prevalent in Polish society since the war also played a 
role. These taboos deeper origins lay in the strained relations between the Polish majority 
and the Jewish minority which were never subject to reappraisal. 


